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St. Gallen
8. Januar 1887

Slrdjttetten, S9au=

meifter,33ilbl)cmer,
Stedjäler, ©lafcr,
Srabcure, ©ürtler
Siifer, Çafner,
Suufencpmiebe,
SDlaler, äJiaurer»

meifter.SWeöfianifer
e>attler,>d)mtebe,

©Steinet, **@tetn=

bauet, Stagner tc.

mit befoitberer Söetüdftdjitgung ber

Stimft im §mtbttJerf.
^trauggegebtn unter fflitmiikung fttjmeij. Sun^antattK« u. Itdjni&H,

ßrfdjemt je ©amfiags unb foftet per Quartal 3r. 1. 80.
Jjnferate 20 ©<ä. per lfpallige Spctitjeile.

IDocfyenfprudj:
IPer friify aufgebt, bem r>iel aufgebt;
Per liegen bleibt, ben Zcotf) baib treibt.

TJ <§*4 STgj =><§>

(Em Beitrag jur Beform
5e* âunftgetperbes-

(31m 28. 9to». 1886 in SSernecï auf SBunfd)
be§ 2JtitteIrl|t'intt)alifcben ©etoer6e»erein§ ba»

felbft borgetragen b. 6. ß e fj l e r, 3lrdjitelt.)
(gortfetjung.)

®S gibt prächtige ©laSmalcreten
ncueften ©atumS, beren färben feljr baib

fd)on an ber ©onne anfangen gu Der-

blaffen ober fiel) gu Derätibcrn, fo bag
Cîotf) gelb unb 231au farblos wirb, unb

21nbere löfen fid) ab wie Seimfarben Don feud)tcn 2Bänbcn.
SBenu bic ©mailfarbcnfabrifanten bem Süftrc gu Siebe bie

©djmclgfarben gu leicf)tfliiffig machen unb gu Diel 33orap
unb 33lciop)b gufe^en, gur Srgielung eines balb wieber

fd)winbenbcn, beftedjenben ©langes, fo fömmt eS fo heraus.
SJÎan mug bie färben mit fjartflirffigem ©djmclg fd)warg
abbredjen ober Derreiben laffeu, um eine bauernbc fffiiber»

ftanbSfraft gegen üble ©inflüffc ber St^mofpfjärilieu gn
erreichen. @S mug felbft ben beften ©djmelgfarben aus
(ßariS, um fidjer gu fein, immer nod) ein harter, liefet*
reicher glug beigemengt werben. @S follte überhaupt bei

©laSmalercieu etwas geliefert werben, was nidjt nad) Del»

ftaffcleibilbern ober nad) ißorgellanmalerei auSfdjaut burd)
üerfdjiebeue 2Iitf(agen bunt wirfenber färben, fonbern baS

ift baS rid)tige Verfahren : wenn bieDerfd)iebenfarbigen ©läfer,
Satt)cbralcn» unb lleberfanggläfer, mit nur in ©djwarglotl)»
fdpnclg aufgetragenem S'ontur unbaufgemalten©d)attenfd)raf»
füren, gut eingebrannt, Dcrwenbet werben, bei ber ©laSmalerei.

©er Urahne unferer ©Ijonfruge faub fidf) fdjon in bem
befd)eibenen §auSratl)e ber ißfaf)lbauer, bie auf bem ©rinfeu
(olpte 2llfoljol) fd)on ebenfo Diel gehalten haben mögen als
fpätere fßfafjtbürger, SMbürger unb ©tubenten mit et»

weld)cm ©pritgef)alt. ©o primitioer Slrt bic i)3fa^lbauer»
früge, beren ©d)erben uns SBaffer unb ©djlamm getreulid)
aufbewahrt, gewefen finb, entbehrten fie nid)t beS .gier*
ratfjeS. ©rft im ©teingeug würbe baS £)afnerf)aubwert gur
tunfttöpferei in ©eutfdganb, gu IRegenSburg unb bcfonberS
and) am 3îteberrl)cin fanb ein foldjer 21uffd)Wnng am frit»
heften ftatt unb haben fid) ba aus ben urfpriinglid) plumpen
Srügen, oorgiiglid) in ber ©tabt ©iegburg, ©efäge eut»
wicfelt, welche bem f^ormenfinn jener ©öpfereifünftlcr ein
glängenbcS geugnig aufteilen. 21ud) $red)en unb ffiauren
waren berühmte t'rugtöpfcrftätten, bie fid) burd) fchöne @i-
formen, ein feuriges iöraun, glängenbe ©lafur, bei aufge*
legten Ornamenten Don lichterer Färbung auSgeidfnetcn.
Sßicbcr Stnbere hoben graue ©runbfarbe mit blauer unb
braunoiolctter Skmalnng, worin bcfonberS bie Sîaffauer
als ©pegialiften glängen. Sefottbere gwettnbc, weitoerbrei*
tete, erwarb fid) ber rein filbergraue, mit matten, nid)t
glafirten weiglid)cu DîeliefS Derfehene Sierfrug Don ©ieg*
bürg, neben präd)tig geformten baud)igcn SBctnfrügen mit
2IuSgugrof)r; biefc werben gegenwärtig mit bebeutenben

Siebhaberpreifen begahlt.

fÇiir ben heutigen ©fjonwaarenfabrilanten gehören gu
ben intereffanteften jene Arbeiten, bie fcl)r auSbrucfSDollc,
wenn and) .etwas rofje ^robufte ber IpauSinbuftrie finb,
beren Sehrerin bic fchlid)te ©rabition war, nad) ber fie led

5d?nvigerifd?e f)anbux'rfsrneifter! tperbet für (Sure Reitling!

8t. Qaìlvv
s. ksvvav ISS7

Architekten, Bau-
meisterMldhauer,
Drechsler, Glaser,
Graveure, Gürtler
Küfer, Hafner,
Kuvferichmlede,
Maler, Maurer-

meister,Mechaniker
Sattler,Schmiede,

Schreiner, ^Stein-

Hauer. Wagner -c.

mit besonderer Berücksichtigung der

Kunst im Handwerk.
Hrriuzzezebkn unter Aitwirkung schwriz. Kunsthunàmerker u. Techmkn.

Erscheint je Samstags und kostet per Quartal Fr. 1. 80.
Inserate 20 Cts. per Ispaltige Petitzeile.

Wochenspruch:
Wer früh aufsteht, dem viel aufgeht;
Der liegen bleibt, den Noth bald treibt.

Ein Beitrag zur Reform
des Kunstgewerbes-

(Am 28. Nov. 1886 in Berneck auf Wunsch
des Mittelrhcinthalischen Gewerbevereins da-
selbst vorgetragen v. E. Keßler, Architekt.)

(Fortsetzung.)

Es gibt prächtige Glasmalereien
neuesten Datums, deren Farben sehr bald
schon an der Sonne anfangen zu vcr-
blassen oder sich zu verändern, so daß

Roth gelb und Blau farblos wird, und
Andere lösen sich ab wie Leimfarben von feuchten Wänden.
Wenn die Emailfarbenfabrikanten dem Lüstrc zu Liebe die

Schmelzfarben zu leichtflüssig machen und zu viel Borax
und Bleioxyd zusetzen, zur Erziclung eines bald wieder

schwindenden, bestechenden Glanzes, so kömmt es so heraus.
Man muß die Farben mit hartflüssigem Schmelz schwarz
abbrechen oder verreiben lassen, um eine dauernde Wider-
standskraft gegen üble Einflüsse der Athmosphärilien zu
erreichen. Es muß selbst den besten Schmelzfarben aus

Paris, um sicher zu sein, immer noch ein harter, kiesel-

reicher Fluß beigemengt werden. Es sollte überhaupt bei

Glasmalereien etwas geliefert werden, was nicht nach Oel-
staffeleibildern oder nach Porzellanmalerei ansschant durch

verschiedene Auflagen bunt wirkender Farben, sondern das

ist das richtige Verfahren : wenn die verschiedenfarbigen Gläser,
Kathedralen- und Ueberfunggläser, mit nur in Schwarzloth-
schmelz aufgetragenem Kontur undaufgemaltcnSchattcnschraf-
füren, gut eingebrannt, verwendet werden, bei der Glasmalerei.

Der Urahne unserer Thonkrüge fand sich schon in dem
bescheidenen Hausrathe der Pfahlbauer, die auf dem Trinken
(ohne Alkohol) schon ebenso viel gehalten haben mögen als
spätere Pfahlbürger, Vollbürger und Studenten mit et-
welchem Spritgchalt. So primitiver Art die Pfahlbauer-
krügc, deren Scherben uns Wasser und Schlamm getreulich
aufbewahrt, gewesen sind, entbehrten sie nicht des Zier-
rathes. Erst im Steinzeug wurde das Hafnerhandwerk zur
Kunsttöpfcrei in Deutschland, zu Regcnsburg und besonders
auch am Niederrhein fand ein solcher Aufschwung am frü-
heften statt und haben sich da aus den ursprünglich plumpen
Krügen, vorzüglich in der Stadt Siegburg, Gefäße ent-
wickelt, welche dem Formensinn jener Töpfereikünstlcr ein
glänzendes Zeugniß ausstellen. Auch Frechen und Rauren
waren berühmte Krngtöpfcrstätlcn, die sich durch schöne EI-
formen, ein feuriges Braun, glänzende Glasur, bei aufgc-
legten Ornamenten von lichterer Färbung auszeichneten.
Wieder Andere haben graue Grundfarbe mit blauer und
braunviolctter Bemalnng, worin besonders die Nassauer
als Spezialisiert glänzen. Besondere Freunde, weitverbrei-
tete, erwarb sich der rein silbergrane, mit matten, nicht
glasirten weißlichen Reliefs versehene Bierkrug von Sieg-
bürg, neben prächtig geformten bauchigen Wcinkrügen mit
Ausgußrohr; diese werden gegenwärtig mit bedeutenden

Liebhaberpreisen bezahlt.

Für den heutigen Thonwaarenfabrikantcn gehören zu
den interessantesten jene Arbeiten, die sehr ausdrucksvolle,
wenn auch etwas rohe Produkte der Hausindustrie sind,
deren Lehrerin die schlichte Tradition war, nach der sie keck

schweizerische Handwerksmeister! werbet für Eure Zeitung!
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barauf log gemalt paben, opne tauge gu flügeln, uttb babet

Effeftc peroorgcbracpt paben, öon benen bie Urheber fetbft
feine Slpnung gehabt. So ftnb bie t)od)gcfd)ä^ten früge
ber fäd)fifd)en Säuern in Siebenbürgen, mie fie in langer
Seihe im fädjfifdjcn ipaufe ber SBictter SBeltauSftellung
1873 aufgestellt 31t fetten maren. OaS Stäbtdpen Greußen
bei Saircutp pat nui) «'te frugformeit mit bunter fatter
Semalung unb aufgepreßten, mic auch eingcfchnitteuen 23er»

gicrungen eigener SIrt geliefert, mit ungcbrocl)ncut Slau,
2öciß, ©elb unb ®rütt, auf braunem Steingeug eingebrannt.
Sun gibt cS Scpulmerfftätten, bie Verlorenes aud) in biefer

Sicptung gu crfe^cn fuepen. ®ic Scpule aber fann bie

SSerfftatt nie entbehrlich machen unb eine §anbmcrfSfd)ule
mirb ebenfo menig mirflid; reife ."panbmerfer peranbilben,
als ein fabettcnpauS fertige f rieger brillt uttb fo menig
als baS Scpmimmcn auf bem trocf'cnen ganbe gelernt mer»

ben fann.
jjür gpanbmerfe, melcpe in bie fünft eingreifen, bebarf

cS fepott mehr Schule, aber aud) ba ift gang bcfottberS
jebe Uniform bem ©clocrbe gcfäl)rlid). $ft bie ÎBerfftatt,
mie fie heute ift, and) mol)t nod) feiten eine gute Sdjule
gugleid), fo fann man fie boep reformiren im Sinne ber

Slltoorbcrn, oon beren guter Sdjttlung mir nod) fo oiele

beugen an ihren SBcrfett oorn 15. bis in'S 17. ^aprpunbert
haben. ®aS ©emerbe muß fdjott eine geitgemäße Orgatti»
fation paben, um fid) gegen Vfufdjer mie gegen rüdfidjtS»
lofe Spefutanteu oertheibigen gu fönnen; baS ift bie Sluf»
gäbe bon ®emerbcucrcincn.

®ic $örberuitg beS forporationSgeifteS unb beS Sur»
gerbemußtfeiuS mie beS g-amilicnfinneS unb beS gcprlittgS»
mefcttS mirb aud) unfern SBerfftätten mieber befferc Gräfte
guführen. $ür Spegialinbnftricn fönnen aud) geprmerfftätten,
mie für ben SîilitariSmuS bie fabettenfdjulen fepr förber»
lid) fein, aber fein uollcr Erfap für bie Söerfftatt beS eigent»
liehen .jpanbtoerfcrftanbcS im ©roßen unb ®angen.

Sun mirb gegen bie Slbttapmc beS EpporteS unfer»
feitS unb bie Einfupr frember Vt'S>ufte im ©roßen, gegen
bie Sotp bed flchtgcmcrbeS, gegen bie unreinen Sfädjtc beS

SogialiStmiS, gegen 23crmitbcrung unb Entfittlidjung im
Ipanbel unb SBanbcl, furg gegen SllleS, toaS nicht frommt,
bie Sdjute als ÜSäbcpcit für SllleS oorgcfehlagen. Oicfe
fann aber unmöglich all' baS befeitigen, morüber bie f3ro»
bugenten flogen, nod) fann fie £)cute ben Sefipcnben fÇreube
au fd)öncr nnb oortrefflidjer Slrbcit, mit ©emeingeift unb
^Patriotismus, gur ®enügc einflößen. $mmer unb immer
aber muß ba, mo Ipaus, fÇamilie unb SScrfftatt iprer Sluf»
gäbe als ErgiepungS» unb SilbnngSanftalten nid)t genügen,
bie Sd)ule in'S Sîitteltreffen einrüden, b. in ben Siß
ftepen, opne aud) je bie anbern Slnftatten erfe^en gu fönnen,
mopl aber um ipr SBirfen fruchtbarer gu madjen.

3um oollen ®ebeipen beS fmttbmerfS gehört guallererft
beffen richtige Sd)äpttng, opne jebe ©etteraltfirung, nod)
mit gn rafd)em 2Bed)fel in ber Sepanblung feiner 3Jîani<

pulationen unb formen. Oer gmrtfcpritt, ber aud) für bie

Scpute notpmeubig ift nnb oon ipr gemaept merben muß,
fantt niept in einer immer größeren Ertoeiterung ipreS
StufgabcnfreifeS liegen, foubern itt ber Sereinfadjung unb
23erticfung iprer Seiftung, mit ber Vorbereitung gur Sin»

menbung berfelben für'S geben, für bie ^ßrayid. Sicpt alle

Väbagogcn pören gerne fotepe Erinnerungen, ober bie Sotp»
menbigfeit, bem fünft» unb bem IpanbarbeitSunterricpt gur
Ipcbung ber ©emerbe mepr 3eit y^b Sanm gu geftatten,
maept fiep überall unb immer mit möglidjft rationellem
geiepnen» unb Sîobellirunterricpt häufiger unb bringtid)
geltcnb.

Sïatt lefe ©ottfrieb Scmper'S fleine Scpriften, 1884
oon feinen Söpnen Sîanfreb unb |)anS Semper perauS»

gegeben. ®ie fünft foil oerebelnb baS geben gcftalten, beitn

fie ift tprem innern SBefcn nad) ©eftaltung unb ber maprfte
©egenftanb ber fünft ift ber ÜÄettfdp. OaS ®ute am Sîcn»
fdjen in feinem richtigen Verpältniffe auffaffen, peißt bie

mapre Satur ber Otnge fepen. 2Ber baS ©ute, bie fitt»
lid)C Slnmutp abgubtlbcn, mer biefe güge ber Satur treu
utib genau nad)gugcicpucu oermag, ift mepr als ein bloßer
Sacpbilbner, ber ift fünffler, meil cS, um biefe $üge im
Sittlid)cn überhaupt nur gu fepen, eines geftaltcuben, fitt»
lidjen Sinne» bebarf. Söären alle benfbaren ©egenftänbe
fünftlerifcper Oarftellung oon gleidjcm Söertpc, fo märe
ber gorberung abbilblidjcr SEreuc ©enüge getpan ; aber fie

finb eben niept inbifferent. Sobalb man baS 3Senfd)licpe
in ber ©arftelluug Sercid) giept, folgt auS ber Slbfdjäpung
ipreS oerpältnißmäßigen SöcrtpeS nnb iprer fittlidjen Se»

beutung fünftlcrifcpe Slbficptlicpfeit unb ber .ffünftler mirb
babei erft maprpaft natürlidp. Es bebarf alfo gum fünft»
merfe innerer fraft unb einer IcbcnSoolleu Slnffaffung oon
ber 2öirflid)fcit ber ®inge. ®ic Vorträge, mclcpe Semper
1851—52 in gonbou gepalten, mie fpätere Slbpaublungen
am Volptecpnifum in 3ü"d) paben gegeigt, mie bie fünft
in iprer Slnmcnbung auf bie oerfepiebenen ^nbuftriegmeige
gu lepren unb im Ipaufe mic in ber ÎBcrfftatt bas Ver»
ftänbniß für biefclbc gu meefen ift. Sluf bem ba angebahnten
2öege nur ift eS möglidp, einigermaßen SSaft itt bie Sacpc

gu bringen, nadpbem baS ©efüpl bafür oerloren gegangen.
Er geigt babei überall auf bie Verf'cprtpciten unb Stpl»
mibrigfeiten pin, um ben Slid unb baS ©efüpl für baS

allein Slugemeffcne unb Sid)tigc mieber gu fepärfen. ES

finb nametttlid) bie Ergengniffe ber Vöpferfunft, ob fie als
©ebraucpSgcfäßc ober als beforatioer oer»
menbet merben, bie fid) in gang befottberem ©rabe bagu
eignen, gur Slnfcpauung gu bringen, mie gerabc ber |]med
beS ©cbraud)eS formbeftimmenb ift, um auf angeneptne
2öeife eine flare Slnffaffung oon ber bßitantifcpen ^unftion
eines ®peileS ober beS ©angen eines ©cfäßeS, auep im
Ornamente gu behaupten unb bamit burd) Spmbole angu»
geben, toaS cS gu tpun pat. ES fönneu aber aud) burd)
gittien unb färben ©ebanfen, ^aitblungcn unb llmftänbe
gum SlttSbrud gelangen, bie oon ben bpnatnifepen ober

ftruftioen ^been bed ©egenftanbeS unabhängig finb, gur
Screicpcruitg jener ïpeilc eines frngeS, g. S. bed SaucpeS
als eines neutralen ipeileS ober ©ebictcS gmiftpen Unter»
fap ober fjnß unb £>atS unb SluSguß, als einem folepen
neutralen ©runb auep bei ber Vafe, too eine pöpere Sott»

geption ber fünft ipren bßfatj finben bürfte. ®er Einbrud,
ben eine looplgcftaltete Vafe macpt, muß ber ber Sttpe fein,
ber Siform angemeffett, mit gemaltem ober plaftifcpem ppo»

netifepem Ornamente gefepmüdt, burd) Sänber ober Sap»
m:n gleidtfam auf bent Saucpe ber Vafe ober citteS frugeS
angepeftet. Oer fffuß "ber Unterfap mirft gutn ®peil auf»
märtS als Slntigipient bed SandjeS, ber anbere ®pcil ab»

märtS als Stüpc nnb 2Biberlager für baS ©etuiept beS |

©angen unb Erftercr ber Selaftung entgegen; ben Soben '

beS ©efäßcS repräfentirt ber SlbafnS. SUS Stüppunft ber
beiben fräftc, tocldje im f^uße tpätig finb, fantt eilt Sing
für Slpplifation neutraler Ornamente, mie mit eingefettet!
Steinen ober Email, fnnftioniren. SUS bpnamifcpeS Spmbot
beS oberen SpeileS mag ein Slumenfcld) mit Erfolg ange-
menbet merben, als aufmärtS paltcub fiep anfeptniegenb.
Oer gegenroirfenb ftüpenbe untere ïpeil muß fräftiger ge=

palten fein in ber ©lieberung unb in ber Sicptung ber

Sdpmcrfraft fipirt merben, aber burd) bpnamifepe Orna»
mentation belebt, burd) baS arbeitenbe Sfelett ber Stüpe
auSgebrüdt, gmifdjen beffen Sippen ber Struftur fid) mieber
neutrale Stellen für pponetifepe Ornatnentif befinben. ®er
f^nß muß entmeber ein fepr mieptiger ober eilt fepr unter»
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darauf los gemalt haben, ohne lange zu klügeln, und dabei

Effekte hervorgebracht haben, von denen die Urheber selbst

keine Ahnung gehabt. So sind die hochgeschätzten Krügc
der sächsischen Bauern in Siebenbürgen, wie sie in langer
Reihe im sächsischen Hause der Wiener Weltausstellung
1873 aufgestellt zu sehen waren. Das Städtchen Kreußeu
bei Baircuth hat auch alte Krugformen mit bunter satter
Bemalung und aufgepreßten, wie auch eingcschnittcncn Ver-
zicrungcn eigener Art geliefert, mit ungcbrochnem Blau,
Weiß, Gelb und Grün, auf braunem Steinzeug eingebrannt.
Nun gibt es Schulwerkstättcn, die Verlorenes auch in dieser

Richtung zu ersetzen suchen. Die Schule aber kann die

Werkstatt nie entbehrlich machen und eine Handwcrksschule
wird ebenso wenig wirklich reife Handwerker heranbilden,
als ein Kadettcnhaus fertige Krieger drillt und so wenig
als das Schwimmen auf dem trockenen Lande gelernt wer-
den kann.

Für Handwerke, welche in die Kunst eingreifen, bedarf
cS schon mehr Schule, aber auch da ist ganz besonders
jede Uniform dem Gewerbe gefährlich. Ist die Werkstatt,
wie sie heute ist, auch wohl noch selten eine gute Schule
zugleich, so kann man sie doch reformircn im Sinne der

Altvordern, von deren guter Schulung wir noch so viele

Zeugen an ihren Werken vom 15. bis in's 17. Jahrhundert
haben. Das Gewerbe muß schon eine zeitgemäße Organi-
sation haben, um sich gegen Pfuscher wie gegen rücksichts-
lose Spekulanten vertheidigen zu können; das ist die Auf-
gäbe von Gewcrbcvcreincn.

Die Förderung des Korporationsgeistes und des Bür-
gerbewußtseins wie des Familiensinnes und des Lehrlings-
Wesens wird auch unsern Werkstätten wieder bessere Kräfte
zuführen. Für Spczialindustricn können auch Lehrwerkstätten,
wie für den Militarismus die Kadettcnschulen sehr förder-
lich sein, aber kein voller Ersatz für die Werkstatt des eigent-
lichen Handwerkerstandes im Großen und Ganzen.

Nun wird gegen die Abnahme des Exportes unser-
seits und die Einfuhr fremder Produkte im Großen, gegen
die Noth des Kleingewerbes, gegen die unreinen Mächte des

Sozialismus, gegen Verwilderung und Entsittlichung im
Handel und Wandel, kurz gegen Alles, was nicht frommt,
die Schule als Mädchen für Alles vorgeschlagen. Diese
kann aber unmöglich all' das beseitigen, worüber die Pro-
duzentcn klagen, noch kann sie heute den Besitzenden Freude
an schöner und vortrefflicher Arbeit, mit Gemcingeist und
Patriotismus, zur Genüge einflößen. Immer und immer
aber muß da, wo Haus, Familie und Werkstatt ihrer Auf-
gäbe als Erziehungs- und Bildungsanstalten nicht genügen,
die Schule in's Mitteltreffen einrücken, d. h. in den Riß
stehen, ohne auch je die andern Anstalten ersetzen zu können,
wohl aber um ihr Wirken fruchtbarer zu machen.

Zum vollen Gedeihen des Handwerks gehört zuallererst
dessen richtige Schätzung, ohne jede Generalisirung, noch

mit zu raschem Wechsel in der Behandlung seiner Mani-
pulationen und Formen. Der Fortschritt, der auch für die

Schule nothwendig ist und von ihr gemacht werden muß,
kann nicht in einer immer größeren Erweiterung ihres
Aufgabenkrcises liegen, sondern in der Vereinfachung und
Vertiefung ihrer Leistung, mit der Vorbereitung zur An-
Wendung derselben für's Leben, für die Praxis. Nicht alle

Pädagogen hören gerne solche Erinnerungen, aber die Noth-
wcndigkcit, dem Kunst- und dem Handarbeitsunterricht zur
Hebung der Gewerbe mehr Zeit und Raum zu gestatten,
macht sich überall und immer mit möglichst rationellem
Zeichnen- und Modellirunterricht häufiger und dringlich
geltend.

Man lese Gottfried Semper's kleine Schriften, 1884
von seinen Söhnen Manfred und Hans Semper heraus-

gegeben. Die Kunst soll veredelnd das Leben gestalten, denn

sie ist ihrem innern Wesen nach Gestaltung und der wahrste
Gegenstand der Kunst ist der Mensch. Das Gute am Men-
scheu in seinem richtigen Verhältnisse auffassen, heißt die

wahre Natur der Dinge sehen. Wer das Gute, die sitt-
lichc Anmuth abzubilden, wer diese Züge der Natur treu
und genau nachzuzeichnen vermag, ist mehr als ein bloßer
Nachbildncr, der ist Künstler, weil es, um diese Züge im
Sittlichen überhaupt nur zu sehen, eines gestaltenden, sitt-
lichen Sinnes bedarf. Wären alle denkbaren Gegenstände
künstlerischer Darstellung von gleichem Werthe, so wäre
der Forderung abbildlichcr Treue Genüge gethan; aber sie

sind eben nicht indifferent. Sobald man das Menschliche
in der Darstellung Bereich zieht, folgt aus der Abschätzung
ihres verhältnißmüßigen Werthes und ihrer sittlichen Be-
dcutung künstlerische Absichtlichkcit und der Künstler wird
dabei erst wahrhaft natürlich. Es bedarf also zum Kunst-
werke innerer Kraft und einer lebensvollen Auffassung von
der Wirklichkeit der Dinge. Die Vortrüge, welche Semper
1851—52 in London gehalten, wie spätere Abhandlungen
am Polytechnikum in Zürich haben gezeigt, wie die Kunst
in ihrer Anwendung auf die verschiedenen Industriezweige
zu lehren und im Hause wie in der Werkstatt das Ver-
ständniß für dieselbe zu wecken ist. Auf dem da angebahnten
Wege nur ist es möglich, einigermaßen Takt in die Sache

zu bringen, nachdem das Gefühl dafür verloren gegangen.
Er zeigt dabei überall auf die Verkehrtheiten und Styl-
Widrigkeiten hin, um den Blick und das Gefühl für das
allein Angemessene und Richtige wieder zu schärfen. Es
sind namentlich die Erzeugnisse der Töpfcrkuust, ob sie als
Gcbrauchsgcfäßc oder als dekorativer Zimmerschmuck vcr-
wendet werden, die sich in ganz besonderem Grade dazu
eignen, zur Anschauung zu bringen, wie gerade der Zweck
des Gebrauches formbestimmend ist, um auf angenehme
Weise eine klare Auffassung von der dynamischen Funktion
eines Theiles oder des Ganzen eines Gefäßes, auch im
Ornamente zu behaupten und damit durch Symbole anzu-
geben, was es zu thun hat. Es können aber auch durch
Linien und Farben Gedanken, Handlungen und Umstände

zum Ausdruck gelangen, die von den dynamischen oder

struktivcn Ideen des Gegenstandes unabhängig sind, zur
Bereicherung jener Theile eines Kruges, z. B. des Bauches
als eines neutralen Theiles oder Gebietes zwischen Unter-
satz oder Fuß und Hals und Ausguß, als einem solchen
neutralen Grund auch bei der Vase, wo eine höhere Kon-
zcption der Kunst ihren Platz finden dürfte. Der Eindruck,
den eine wohlgestaltete Vase macht, muß der der Ruhe sein,
der Eiform angemessen, mit gemaltem oder plastischem pho-
nctischem Ornamente geschmückt, durch Bänder oder Nah-
mm gleichsam auf dem Bauche der Base oder eines Kruges
angeheftet. Der Fuß oder Untersatz wirkt zum Theil auf-
wärts als Antizipicnt des Bauches, der andere Theil ab-

wärts als Stütze und Widerlager für das Gewicht des
^

Ganzen und Ersterer der Belastung entgegen; den Boden
des Gefäßes repräscntirt der Abakus. Als Stützpunkt der
beiden Kräfte, welche im Fuße thätig sind, kann ein Ring
für Applikation neutraler Ornamente, wie mit eingesetzten
Steinen oder Email, funktionircn. Als dynamisches Symbol
des oberen Theiles mag ein Blumenkelch mit Erfolg auge-
wendet werden, als aufwärts haltend sich anschmiegend.
Der gegenwirkend stützende untere Theil muß kräftiger ge-
halten sein in der Gliederung und in der Richtung der

Schwerkraft fixirt werden, aber durch dynamische Orna-
mentation belebt, durch das arbeitende Skelett der Stütze
ausgedrückt, zwischen dessen Rippen der Struktur sich wieder
neutrale Stellen für phonetische Ornamentik befinden. Der
Fuß muß entweder ein sehr wichtiger oder ein sehr unter-



r 3Uuftrirte fcpœeiserifcpe ^anbœerfer^eituitg.

georbneter ©peil beS ©onsen fein, je nacpbem baS ©efäg
trug, Sömer, Safe, Solal, ©meifuß ober tattbclaber fein
foil. gtr ber garlic foil ber ©tanbfuß immer bunflcr als
ber Sörpcr gepalten merben. ©)aS gilt and) für metollifcpe
©efäßc nnb and) ©läfer, mie bei gcmiftptcn äftaterialien
bas miberftanbSfäpigcrc als ttnterfapftoff Sermenbung finben
foil, als oirtuell ber ftärffte ©peil beS ©anjen.

gmifdjeit bcm guff nnb bcn oberen feilen ber ©c»

füge, bie bnrd) IpalS nnb üluSguß gebilbet werben, beftept
eine nape Sesiepung, inbem and) ba jmei Gräfte in eut»

gegengefeptem ©inite mirfen. glüffigfeiten aufnepmen nnb
ebenfolcpc ausgießen ocrlangen einen ©loppcltricpter für bie

Sinei incinanber berfepmoljenen gunftionen. ©tufenroeife
übereinanbev gefept, mcd)fcln biefe ©peile ipre Scftimmung
naep SBcbarf. ©in gnlerum alê ©tüßpmtft mie beim guße
bebarf eS am £ialfc niept nnb baS Ornament fann baran
aufroärtS nnb abwärts mirfen unb nad) beiben Scheidungen
Sermenbung finben. ©)ie gunftur gmifepen Saud) unb
£>a(S beseiepnet meift ein porijontaleS Sanb. Oft ift nocp
ein ©peil smiftpeit biefent Sanb unb bem eigentlichen ÇalS,
ben bie granjofen Sollet nennen nnb bie ©rieepen f)ppo»
traepelium nannten. Siegen biefer oermittelnben ©igenfepaft
pat biefer ©peil oft fein eigenes ^Srin^ip» ber Ornamentirnng
mit abfteigenben Kanälen ober and) SBulften. ïBeil eine

Sinologie jmifcpeit IpalS unb guff beftept, im ©egenfape

Sum Saud), fo ift eS gut, auip bie garbe in äpnlicper 2lb»

tönung ju oermenben, bei Seiben, mie mir baS faft aus»

napmSloS bei gried)ifcpen Safen fepeu. SBeitc Dcffnung
beS SaucpeS bebingt einen fnrjen IpalS, mie bei ber Urne
unb bei ber glafepe mit enger Oeffnung einen popeit. ©>ie

2luSgüffe finb fobann ein mieptiger unb intereffanter ©peil
3tir gttbioibitalifirung beS ©efäßcS nnb ift eine gugabc
oon ber Çanb beS ©öpferS sunt Schulte feiner ©rep»
fepeibe mit bcm Slnfcpeitte einer organifbpen ©tpüpfung.
@S gibt gar feine ©renken für bie Sîannigfaltigfeit ber

2luSgüffe nnb boep beftepen ©efepc ber gufammengepörig»
feit smifepen 2luSgüffcn, Ralfen unb Çenfetn unb ber Se»

Siepung biefer ©peile jufammen mieber 31:111 Saud) unb

3um Unterfaß, bie (eirpter gefiipft als erflärt merben fön»

nen. ©)ie Sippen finb bie einsigen oerbinbenben STpeile beS

Ueußera unb beS gnnertt eines sufammengefepten ©efäßeS
unb baS im gufamntcnßange and) erfepeint. ®ie mnnber»
Dollen Sarietäten oon gormen unb garben ber üßufcpeln,
melcpc bie 3?atitr uns bietet, laffen uns Srototppen unb

©pmbole 311 perrlidjen toutraften nnb Uebergängcn finben,
3U beuen ber üluSguß mit feinen Sippen ©elegeupeit gibt.
Ipentel ober Ipaitbpaben oerpalten fid) 31t ben SlnSgüffen
mie ber ,Ç>alS sum Sand) unb bilbeit and) SenbantS 3U

einanber, bereu Sage in Sesiepung 31m Sertifalacpfe beS

©ansen uub sum ©ißmerpunfte fepreibt aud) bie Sage beS

ÜluSgtiffcS Dor, mie amp umgefeprt. Ornamentale ©pm»
Pole für Çanbpabcn unb .fienfel liefern uns einfad) ge»

bogene ©täbe, geflotptene ©tride, Sänber mit 3J?äanber»

Ornament, Sanmsmcige, Opren, ginger, Ipafen, ©cplan»
gen, ©pier» unb 3J?enftßcn » SDfaSfen nnb »t'öpfc, ©aßen,
.jpänbe unb felbft ganse rnpenbe unb im Sfomente ber

Sorbercitung sur .fpanbtung fiep befinbenbe Sfenfd)en» unb
©pierfiguren in grajiöfer mie auep barbarifdper Sepanb»
lung. Oft and) finb ipre gormen bie einfaepfte tonfequens
oon geftigfeit unb tonftrnftion, mie bei ©imern, Lübeln
unb Sannen, ©attad) unterfepeibet man |)orisontalpenfeI,
Sertifalpcnfel unb ©imerpenfel. (gortf. folgt.)

„äleirt aber mein" irt Berlin.
Son bcm ffteiipStagSabgeorbneten ©epraber in Serlin

ift eine Sert ine r Saugenoffcnfcpaft in'S Seben ge»
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rufen morben, meld)c, sunt größten ©peil aus Arbeitern bc»

ftepenb, bcn gmed berfolgt, in ber Umgegcnb doii Sertin
flcine gefunbe SBopnpänfcr 311 erbauen, bie Don ben ©e»

noffenfepaftern su ©igentpum ermorben merben.

gn ber ©pat Derbient feine gemeinnüpige Scftrebung
nnferer geit fo fepr bie allgemeine ©peitnapme unb baS

gntereffe aller ©oplgefinnten, mie biefcS auf bem ©rnnbfap
ber ©clbftpilfc bernpenbe llnternepmcn.

Im greitag ben 17. ©es. 0. gS. gelaugte baS erfte
ipauS, meld)cS mit Sücffid)t auf bie in ber Umgebung Don

Söpenid mopnenben Arbeiter in SlblcrSpof erbaut morben
ift, sur Scrgebung. ©ieS gcfd)icpt in ber SBeife, baß ber

Sorftanb unter Scfanntgebnng beS ©elbftfoftenprcifeS beS

|)aufeS biejenigen ©enoffenfipafter fid) 311 mclbcn aufforbert,
bie fid) um baS tpauS beroerben motlcn; nnb ba feiner Dor
bent 2lnbcrn irgenb einen Sorsng paben foil, fo entfdjeibet
unter bcn Scmerbcrn baS S00S.

©)ie ©ntfdjeibung fiel in biefem galle 311 ©unften cineS

biebern, allgemein geachteten Söpenider SlrbeiterS aus, bem
eS fd)on lange als fein gbeal Dorgefcpmcbt patte, einmal
ein eigen tpäuSepen su ermerbeu. ©ipneller, als er früper
mopf poffen bnrfte, paben fid) feine SBünfcpe Dcrtuirflid)t.
Son allen anmefenben ©enoffenfd)aftcrn mürbe ber nun»
meprige ÇanSbefiper in ber persliipften SSBeifc beglüd'münfipt;
ipm felbft aber leud)tete bie red)te, eprliepe greubc aus ben

Singen nnb er eilte nad) tpaufe, feiner grau bie frope Sot»
fdjaft su üb,erbringen.

©elbftDerftänbliep befommt ein fold)er ©rmerber baS

§auS niipt gcfd)cnft; er pat eS sunt fcftgefeljtcn fßrctö unb
Smar mit allen fßflichtcn eines ©igentpümcrS s« übernepmen,
mäprcnb bie ©enoffenfepaft felbft snnäd)ft noch bic mirf(id)c
Seiiperin bleibt nnb stnar fo lange, bis ber ©rmerber ein
©mittel ber Sauffnmnte bnrd) ftatutenmäßig feftgeftetlte
Slrmortifation unb eocntuell meitere Slbsaplungen aufge»
braept pat.

®aS bieSmal Dergebene §auS foftete mit 40 Ouabrat»
rutpen ©errain, Umsännung, Srnnnen, ©tall :c. rnnb
6000 Sîarf. Oer ©rmerber snplt Don biefer ©umme fcd)S
Si'osent per gapr, moDou jebod) nur 4 Si'03. 240 3)1 f.
ben ÜWietpsinS auSmacpen, mäprenb bie 2 ißros. 120 3)if.
ipm als Slbsaplung gntgefeprieben merben. Stuf folepe SBeife
pätte ber ©rmerber in 12 gapren baS ftatutenmäßige ©mittel
abbesaplt nnb baS §auS wirb ipm bann im ©runbbud)
auf feinen 3îamcn übcrfdjriebcn. ©)a aber ber bicSmalige
©rmerber fiep fd)on ein ©ümmepen erfpart pat unb größere
2lbsaplnngcn su maepen gefonnen ift, fo oerfürst fiep bem»

entfprcd)enb für ipn ber ©ermin ber Ucbertragung. ©)ic
reftirenbett 4000 3Jîarf' merben ber ©euoffenfipaft als fefte
4prosent. .'pppotpef eingetragen.

Son nun ab pat ber Sefiper nur nod) bie g'Dfo"
biefer Ipppotpef 160 3Jîarf, aufsubringen ; bafür aber
bleibt ipm außer feiner eigenen SBopnung nocp bie Ser
mietpung beS oberen ©todmcrfS, für baS er naep übereilt»
ftimmenben 2lngabcn in 2lblerSpof 31t 160 SO?art miliige
ülbnepnter finbet, fo baß er bann frei in feinem eigenen
ijpaufe mopnt. 3îid)t nur frei Don Soften, fonbern auep

frei in einem nobp meit fd)öneren ©inne!
@r ift tönig in feinem fleinen ©igentpum, baS er fiep

bnrep gleiß unb ©parfamfeit ermorben pat! ©)ic grenbc
am eigenen Scfiß maept ipn sum atibcrn SD?etifd)en. ©r
ift nicht rnepr abhängig Doit ber Saune unb ©eroogenpeit
eitteS §auSmirtpeS; im eigenen .Çeittt mag er naip feiner
2Bcife ftpalten unb malten unb er mirb baS gemiß im beften
©inne für bie ©rpaltung feines ©igentpumS tputi, in beut

ein jeber Sailen, ein jeber ©tein ipm ein guter Scfannter
unb fßflegebefoplener ift ©)er ©rmerber aber füplt unb er»

aeptet fitp nicht erft bann als Sefiper beS §aufeS, roenn j

Zllustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung.

geordneter Theil des Ganzen sein, je nachdem das Gefäß
Krug, Römer, Vase, Pokal, Dreifuß oder Kandelaber sein

soll. In der Farbe soll der Standfuß immer dunkler als
der Körper gehalten werden. Das gilt auch für metallische
Gefäße und auch Gläser, wie bei gemischten Materialien
das widerstandsfähigere als Untersatzstoff Verwendung finden
soll, als virtuell der stärkste Theil des Ganzen.

Zwischen dem Fuß und den oberen Theilen der Gc-
säße, die durch Hals und Ausguß gebildet werden, besteht
eine nahe Beziehung, indem auch da zwei Kräfte in ent-

gcgcngesetztcm Sinne wirken. Flüssigkeiten aufnehmen und
ebensolche ausgießen verlangen einen Doppeltrichtcr für die

zwei ineinander verschmolzenen Funktionen. Stufenweise
übereinander gesetzt, wechseln diese Theile ihre Bestimmung
nach Bedarf. Ein Fulcrum als Stützpunkt wie beim Fuße
bedarf es am Halse nicht und das Ornament kann daran
aufwärts und abwärts wirken und nach beiden Bedeutungen
Verwendung finden. Die Junktur zwischen Bauch und

Hals bezeichnet meist ein horizontales Band. Oft ist noch
ein Theil zwischen diesem Band und dem eigentlichen Hals,
den die Franzosen Collet nennen und die Griechen Hypo-
trachelium nannten. Wegen dieser vermittelnden Eigenschaft
hat dieser Theil oft sein eigenes Prinzip der Ornamentirung
mit absteigenden Kanälen oder auch Wulsteu. Weil eine

Analogie zwischen Hals und Fuß besteht, im Gegensatze

zum Bauch, so ist es gut, auch die Farbe in ähnlicher Ab-
tönung zu verwenden, bei Beiden, wie wir das fast aus-
nahmslos bei griechischen Vasen sehen. Weite Oeffnnng
des Bauches bedingt einen kurzen Hals, wie bei der Urne
und bei der Flasche mit enger Oeffnnng einen hohen. Die
Ausgüsse sind sodann ein wichtiger und interessanter Theil
zur Jndividualisiruug des Gefäßes und ist eine Zugabc
von der Hand des Töpfers zum Produkte seiuer Dreh-
scheide mit dem Anscheine einer organischen Schöpfung.
Es gibt gar keine Grenzen für die Mannigfaltigkeit der

Ausgüsse und doch bestehen Gesetze der Zusammengehörig-
keit zwischen Ausgüssen, Hülsen und Henkeln und der Be-
ziehung dieser Theile zusammen wieder zum Bauch und

zum Untersatz, die leichter gefühlt als erklärt werden kön-

neu. Die Lippen sind die einzigen verbindenden Theile des

Aeußern und des Innern eines zusammengesetzten Gefäßes
und das im Zusammenhange auch erscheint. Die wunder-
vollen Varietäten von Formen und Farben der Muscheln,
welche die Natur uns bietet, lassen uns Prototypen und

Symbole zu herrlichen Kontrasten und Uebergängcn finden,
zu denen der Ausguß mit seinen Lippen Gelegenheit gibt.
Henkel oder Handhaben verhalten sich zu den Ausgüssen
wie der Hals zum Bauch und bilden auch Pendants zu
einander, deren Lage in Beziehung zur Vertikalachse des

Ganzen und zum Schwerpunkte schreibt auch die Lage des

Ausgusses vor, wie auch umgekehrt. Ornamentale Sym-
bole für Handhaben und Henkel liefern uns einfach ge-
bogcne Stäbe, geflochtene Stricke, Bänder mit Mäander-
Ornament, Baumzwcige, Ohren, Finger, Haken, Schlan-
gen, Thier- und Menschen - Masken und -Köpfe, Tatzen,
Hände und selbst ganze ruhende und im Momente der

Vorbereitung zur Handlung sich befindende Menschen- und
Thierfigurcn in graziöser wie auch barbarischer BeHand-
lung. Oft auch sind ihre Formen die einfachste Konsequenz
von Festigkeit und Konstruktion, wie bei Eimern, Kübeln
und Kannen. Danach unterscheidet man Horizontalhcnkel,
Vertikalhenkel und Eimerhenkel. (Forts, folgt.)

„Klein aber mein" in Berlin.
Von dem Reichstagsabgeordneten Schröder in Berlin

ist eine Berliner Baugenossenschaft in's Leben gc-
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ruken worden, welche, zum größten Theil aus Arbeitern bc-

stehend, den Zweck verfolgt, in der Umgegend von Berlin
kleine gesunde Wohnhäuser zu erbauen, die von den Ge-
nosscnschaftern zu Eigenthum erworben werden.

In der That verdient keine gemeinnützige Bestrebung
unserer Zeit so sehr die allgemeine Theilnahme und das
Interesse aller Wohlgesinnten, wie dieses auf dem Grundsatz
der Selbsthilfe beruhende Unternehmen.

Am Focitag den 17. Dez. v. Is. gelangte das erste

Haus, welches mit Rücksicht auf die in der Umgebung von
Köpcnick wohnenden Arbeiter in Adlcrshof erbaut worden
ist, zur Vergebung. Dies geschieht in der Weise, daß der
Vorstand unter Bckanntgebung des Selbstkostenpreises des

Hauses diejenigen Genossenschafter sich zu melden auffordert,
die sich um das Haus bewerben wollen; und da keiner vor
dem Andern irgend einen Vorzug haben soll, so entscheidet
unter den Bewerbern das Loos.

Die Entscheidung siel in diesem Falle zu Gunsten eines
biedern, allgemein geachteten Köpenicker Arbeiters aus, dem
es schon lange als sein Ideal vorgeschwebt hatte, einmal
ein eigen Häuschen zu erwerben. Schneller, als er früher
Wohl hoffen durfte, haben sich seine Wünsche verwirklicht.
Von allen anwesenden Genossenschaftern wurde der nun-
mehrige Hausbesitzer in der herzlichsten Weise beglückwünscht;
ihm selbst aber leuchtete die rechte, ehrliche Freude aus den

Augen und er eilte nach Hause, seiner Frau die frohe Bot-
schaft zu überbringen.

Selbstverständlich bekommt ein solcher Erwerbcr das

Haus nicht geschenkt; er hat es zum festgesetzten Preis und

zwar mit allen Pflichten eines Eigenthümer^ zu übernehmen,
während die Genossenschaft selbst zunächst noch die wirkliche
Besitzerin bleibt und zwar so lange, bis der Erwerbcr ein
Drittel der Kaufsumme durch statutenmäßig festgestellte
Armortisation und eventuell weitere Abzahlungen aufge-
bracht hat.

Das diesmal vergebene Haus kostete mit 4V Quadrat-
ruthen Terrain, Umzäunung, Brunnen, Stall rc. rund
6000 Mark. Der Erwerbcr zahlt von dieser Summe sechs

Prozent per Jahr, wovon jedoch nur 4 Proz. ^ 240 Mk.
den Micthzins ausmachen, während die 2 Proz. — 120 Mk.
ihm als Abzahlung gutgeschrieben werden. Auf solche Weise
hätte der Erwerbcr in 12 Jahren das statutenmäßige Drittel
abbezahlt und das Haus wird ihm dann im Grundbuch
auf seinen Namen überschrieben. Da aber der diesmalige
ErWerber sich schon ein Sümmchen erspart hat und größere
Abzahlungen zu machen gesonnen ist, so verkürzt sich dem-
entsprechend für ihn der Termin der Ucbertragung. Die
rcstirenden 4000 Mark werden der Genossenschaft als feste

4prozent Hypothek eingetragen.
Von nun ab hat der Besitzer nur noch die Zinsen

dieser Hypothek 160 Mark, aufzubringen; dafür aber
bleibt ihm außer seiner eigenen Wohnung noch die Ver
miethung des oberen Stockwerks, für das er nach übercin-
stimmenden Angaben in Adlershof zu 160 Mark willige
Abnehmer findet, so daß er dann frei in seinem eigenen
Hause wohnt. Nicht nur frei von Kosten, sondern auch
frei in einem noch weit schöneren Sinne!

Er ist König in seinem kleinen Eigenthum, das er sich

durch Fleiß und Sparsamkeit erworben hat! Die Freude
am eigenen Besitz macht ihn zum andern Menschen. Er
ist nicht mehr abhängig von der Laune und Gewogenheit
eines Hauswirthes; im eigenen Heim mag er nach seiner

Weise schalten und walten und er wird das gewiß im besten

Sinne für die Erhaltung seines Eigenthums thun, in dem

ein jeder Balken, ein jeder Stein ihm ein guter Bekannter
und Pflegebefohlener ist! Der Erwerbcr aber fühlt und er-
achtet sich nicht erst dann als Besitzer des Hauses, wenn
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